
Neuer AKW-Typ -  mit 
Gütesiegel aus Deutschland...

|( ieses Atomgesetz ist im Frühherbst 1998 in Kraft getreten. 
Ji Es enthält unter anderem die Einführung eines sogenannten 
„standortunabhängigen Prüfverfahrens“, mit dem sich Firmen 
neue AKW-Typen vorab prüfen und damit faktisch genehmigen 
lassen können. Bei späteren tatsächlichen Bauabsichten werden 
dann praktisch nur noch Details, nicht aber die AKWs selbst über­
prüft werden müssen. Das Gesetz ist noch unter der letzten Bun­
desregierung im Eilverfahren durchgesetzt worden.

Im vergangenen Herbst -  noch schnell vor der Bundestagswahl
-  hat die Firma Siemens nun unter Ausnutzung dieser Gesetzes­
änderung ein erstes „standortunabhängiges Prüfverfahren“ einge­
leitet, und zwar für den Siedewasserreaktor SWR 1000. Das Ver­
fahren läuft, ist aber noch nicht abgeschlossen. Daraus ergibt sich 
die paradoxe Situation, daß die Atomindustrie, unter Mißachtung 
des Primats der Politik, vollendete Tatsachen schafft und unterm 
Tisch ein neues Qualitätsgütesiegel „von Deutschland getestet und 
empfohlen...“ kreiert, während sich Deutschland selbst um den 
Ausstieg aus der Atomwirtschaft bemüht.

Heike Aghte, Aktionsbündnis gegen Atomkraftwerk Rosenheim AGARO

Keine GSM-Sender auf/in Kirchen
!! 1 'tii

uf kirchlichen Bauten im Wohngebiet der Diözese Inns- 
[C \\ bruck dürfen keine Mobilfunkantennen angebracht werden. 
Bischof Alois Kothgasser begründete diese Entscheidung unter 
anderem mit dem „spezifischen Charakter der Sakralbauten“ 
sowie möglichen gesundheitlichen Auswirkungen derartiger An­
lagen.

Was die Montage von Antennenanlagen für Mobiltelefonnetze 
auf kirchlichen Gebäuden außerhalb des Wohngebietes betrifft, 
verlangt die am 7. Jänner 1999 in Kraft getretene Verordnung aus­
drücklich die Genehmigung durch das Bischöfliche Bauamt.

Nicht betroffen sind von der neuen Regelung bereits bestehende 
Verträge zwischen Pfarren und Telefonnetzbetreibern.

T I P :  Tagung „H andyboom " siehe Seite 21

Novelle zum Tele­
kommunikations­
gesetz ist pure 
Kosmetik

l'iiiiira inS'-di ii'i'iy
|; illige Landschaftskos-
ll ->: metik, allein mit dieser 

Aussage läßt sich die gesamte 
Novelle zum Telekommunika­
tionsgesetz (TKG) zusammen­
fassen“, kritisiert Mag. Franz 
Maier vom Umweltdachver­
band ÖGNU. Trotz zahlreicher 
Kritiken von den Umweltan­
waltschaften, Bürgerinitiativen 
sowie zahlreicher Betroffener 
wurde die TKG-Novelle prak­
tisch ohne Änderung zur Be­
schlußfassung im Plenum vor­
gelegt.

„Nach wie vor dürfen Anrai­
ner überfahren und Sendeanla­
gen gegen ihren Willen in un­
mittelbarer Nachbarschaft oder 
auf Mietwohnungen errichtet 
werden“, sagt Maier

Für den Umweltdachver­
band ist es untragbar, daß auch 
nach dieser Novelle die Behe­
bung von einem für Betroffene 
nachteiligen Zustand rein vom 
Kulanzverhalten der Betreiber 
abhängig ist. Erst wenn der 
Druck von außen so massiv 
wird, daß ein Imageschaden zu 
befürchten ist, beginnen die 
Unternehmer zu arbeiten.

NATUR UND LAND 85. JG. - HEFT 1/1999 5
Umweltdachverband ÖGNU 

Tel. 01/40113-21

©Österreichischer Naturschutzbund; download unter www.biologiezentrum.at



WEIL VERANTWORTUNG UNS VERBINDET
D a s U m w elten g a g em en t d e r  S tie g lb ra u e re i z u  S a lzb u rg

V erantw ortung für M ensch u n d  Natur zu übernehm en , w ar für die 
S tie g lb ra u e re i  noch  nie eine Frage des Zeitgeists. R ohstoffschonende Pro­
duktion und  ein in die Zukunft b lickender Um gang mit den  Ressourcen u n ­
seres P laneten  haben  in der Salzburger Brauerei eine lange Tradition. Die 
K ooperation mit dem  N a tu r s c h u tz b u n d  Ö s te r re ic h  und  dem  WWF sind 
zwei Partnerschaften, mit d enen  S tieg l die B edeutung des Umwelt- und  Was­
serschutzes ins B ew ußtsein  der Gesellschaft rufen will.

D a t e n  &  F a k t e n  z u m  U m g a n g  m it  d e r  N a t u r

Alle w ichtigen U m w elt-K ennzahlen w ie z.B. der Energieverbrauch oder 
der W asserverbrauch je H ektoliter Bier - konn ten  auch  1998 w ieder ver­

bessert w erden. Die aktuellen  Zahlen und  Fakten w erden  seit m ehr als fünf 
Jah ren  im jährlichen U m w eltbericht veröffentlicht. D er nächste U m w eltbe­
richt erscheint mit 1. April 1999 u n d  kann in der Stieglbrauerei, K endlerstraße 
1, 5017 Salzburg, un ter Tel. 0662/8387-1584 angefordert w erden.

B e s t e s  W a s s e r  f ü r  b e s t e s  B ie r

Dem  W asser als w ichtige Lebensgrundlage kom m t bei den  Um w elt­
schu tzbem ühungen  der S tie g lb ra u e re i  besondere  B edeutung zu. Be­

stes W asser ist G rundvoraussetzung für bestes Bier! D en reichen W asser­
schatz Ö sterreichs, um  den  uns andere Länder zu Recht beneiden , gilt es zu 
schützen.
1997 w urde  die erste allgem eine zugängliche W asserdatenbank Österreichs 
im In ternet eingerichtet. U nter h t tp : / /w w w .s t ie g lc o .a t , d e r  H o m e p a g e
d e r  S tie g lb ra u e re i, sind säm tliche Inform ationen über das kostbare Gut 
W asser un ter dem  Titel „Unser W asser“ sow ie dessen  Q ualitäten in den  ein­
zelnen B undesländern  und  Regionen verfügbar.

D e r  S c h u t z  d e r  N a t u r  b e g in n t  im  K o p f

Glas, Papier, Karton, Kunststoff, Metall die S tie g lb ra u e re i  versucht, 
w ertvolle Stoffe so w eit wie m öglich w ieder in den  P roduktionsprozeß 

einzugliedern. Etiketten, Papier und  Karton w erden  zur G änze w iederver­
w ertet. S tieg l  verw endet verstärkt PVC-freie K ronenkorken, dam it das Metall 
einfacher w ieder recyclet w erden  kann. T rebern und  Hefe w erden  als Vieh­
futter an Landwirte verkauft.

Nähere Infos über das Umweltmanagement der Stieglbrauerei zu Salzburg 
erhalten Sie unter der Telnr. 0662-8387-1584, Alexandra Picker oder via 

e-mail: picker@stiegl. co.at
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Naturschutz im Einklang 
mit den Bauern
Natura 2000 - eine Herausforderung für die 
österreichische Land- und Forstwirtschaft

Gastbeitrag zu r Diskussion von Johannes Schim a

Allgemein gilt Österreich als,/Insel der Seligen". Die 
Umsetzung der EU-Naturschutzvorgaben scheint 
aber die berühmte Ausnahme zu sein, die diese Regel 
bestätigt.

Denn, wie in fast allen Mit­
gliedsstaaten der EU 
läuft die Realisierung des Na­

tura 2000 Netzes nicht ohne 
Konflikte. Mangelnde Trans­
parenz bei den Gebietsvor 
Schlägen nach Brüssel, enorme 
Rechtsunsicherheiten und of­
fene Finanzierungsfragen 
haben schon so manche Welle

hochschlagen lassen.
Gerade in Österreich hat 

aber die Sozialpartnerschaft 
durch Jahrzehnte gezeigt, daß 
man auch die scheinbar 
schwersten Interessenge­
gensätze durch einen geordne­
ten Dialog ausgleichen kann.

Es ist nun an der Zeit, daß 
gute Lösungsansätze auch in

der noch verfahrenen „Natura
-  Diskussion“ gemeinsam ent­
wickelt werden.

D ialo gfäh igkeit herstei­
len und bewahren!

Es ist ein sehr gutes Signal, 
wenn der Präsidentenkonfe­
renz der Landwirtschaftskam 
mern Österreichs hier die 
Möglichkeit geboten wird, auf 
Einschätzungen, Sorgen und 
auch Ängste sowie strategische 
Überlegungen der Bauern hin­
zuweisen Ebenso erfreulich 
sind die neu hergestellten Kon­
takte zwischen dem Österr. 
Naturschutzbund und der In­
teressenvertretung der heimi­
schen Land- und Forstwirt­
schaft auf mehreren Ebenen!

Wechselseitiges Verständnis 
zwischen Landwirtschaft und 
Naturschutz werden wir dann 

----- ►

ES muß
ein S t i e g l

s e i n .
B R A U K U N S T  

A U F  H Ö C H S T E R  S T U F E
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erreichen, wenn mit offenen 
Karten gespielt wird.

Bedauerlicherweise erfolg­
ten in den letzten Wochen 
immer noch Nachmeldungen 
für die künftige Gebietsku­
lisse, ohne daß die betroffenen 
Grundeigentümer oder deren 
gesetzliche Interessenvertre­
tungen eingebunden wurden!

Vielleicht läßt sich dieser 
Mißstand gemeinsam abstel­
len.

Positionen der Land- 
und Forstwirtschaft

^  Im internationalen Vergleich 
ist der Zustand der Biodiversität 
in Österreich gut. Die heutigen 
Lebensräume sind meist das Er­

gebnis einer nachhaltigen bäuer­
lichen Bewirtschaftung durch 
Jahrhunderte. Auch sind viele 
Tier- und Pflanzenarten von der 
land- und forstwirtschaftlichen 
Bewirtschaftung unmittelbar 
und mittelbar abhängig.
*  Der Schutz der natürlichen 
Lebensgrundlagen liegt im Ei­
geninteresse der Bauern; keine 
Berufsgruppe steht in einem 
stärkeren Abhängigkeitsverhält­
nis ökologischer Kreisläufe!

So wie es nicht nur eine Art 
Landwirtschaft gibt, bestehen 
auch beim Naturschutz unter­
schiedliche Ausrichtungen 
(Arten-, Biotopschutz-, Manage­
mentkonzepte, „wilderness- 
Konzepte“, etc.), die zueinander 
auch im Widerspruch stehen 
können. Für die Ausrichtung des

für die jeweilige Region „rich­
tig“ erscheinenden Natur­
schutzes sind daher auch Wert­
entscheidungen zu treffen.
^  Im Sinne unserer demokrati­
schen Staatsform und der Wah­
rung der Rechte jedes Bürgers 
(insbesondere des Eigentums­
rechtes) müssen solche Ent­
scheidungen im vollen Einver­
nehmen mit der betroffenen Be­
völkerung getroffen werden. 
Eine Partnerschaft zwischen Na­
turschutz und Bauern setzt ge­
meinsam abgestimmte Schutz­
ziele in der jeweiligen Region 
voraus.
^  „Naturschutz im Einklang mit 
den Bauern“ erfordert die volle 
Einbindung der Betroffenen in 
alle Entscheidungsprozesse
(Gebietsnennungen, Manage-

Nach dem Jahr der National­
parke 1996 wurden heuer die 
Naturparke auserkoren. Sie 
befinden sich derzeit in einem 
Entwicklungsprozeß, bei dem 
es darum geht, das vorhan­
dene Angebot zu prüfen und 
dem wachsenden Bedürfnis 
der Menschen nach Umwelt­
bildung und positiven Natu­
rerlebnissen nachzukommen.

n Österreich gibt es derzeit 29 be­
stehende und 8 projektierte Na­

turparke. Sie umfassen zusammen 
eine Fläche von ca. 150.000 ha und 
werden jährlich von über 3 Mio. 
Menschen besucht. Sie repräsentie­
ren für die jeweilige Region charak­
teristische Kulturlandschaften, soge­
nannte „Typuslandschaften“

Stehen im Nationalpark naturnahe 
oder ursprüngliche Landschaften im 
Mittelpunkt des Schutzinteresses, so 
wird in den Naturparken das Ver­
ständnis für den pfleglichen Um­
gang mit der Natur vermittelt. Na­

1] W D  J a

turparke sollen dem Schutz der 
Natur, der Erholung, der Bildung 
und zunehmend auch der Regional­
entwicklung dienen. Denn die mei­
sten befinden sich in sogenannten 
,strukturschwachen’ ländlichen Re­
gionen, vor allem in NÖ., dem Bur­
genland und der Steiermark.

Die Naturparke repräsentieren 
einmalige Landschaftsformen, re­
gionale Besonderheiten, besonders 
interessante Tier- und Pflanzenge­
meinschaften und kulturelle Vielfalt. 
Nach dem Motto „Natur erleben -  
Natur begreifen“ sollen sie durch 
schonende Landnutzung und Land­
schaftspflege erhalten und durch 
spezielle Einrichtungen für den Be­
sucher erschlossen werden.

Naturpark
Dieses Prädikat wird einem be­

reits geschützten  G ebiet (m eist 
Landschaftsschutzgebiet) verlie ­

hen, das zusätzlich aufgrund der  
geografischen Lage, der na ­
turräum lichen A ussta ttung  ^  
bzw. bereits vorhandener % 
E r h o lu n g s in fr a s tr u k tu r  ^  
besondere Voraussetzun- az 
gen fü r  Erholung und Bil- ^  
dung a u fve is t. Zuständig  A/~ 
fü r  die Ausweisung sind die 
N aturschutzstellen der jew e ili­
gen Bundesländer.
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mentziele, Managementpläne, 
Bewertungsfragen). Die Instru­
mente des Vertragsnaturschutzes 
müssen noch wesentlich ver­
stärkt eingesetzt werden. Nach 
dem Grundsatz der Freiwillig­
keit sollen Verträge mit den 
Land- und Forstwirten abge­
schlossen werden, die ein lei­
stungsbezogenes Entgelt si­
chern.

Eingriffe in Eigentumsrechte 
sollen nur mit Zustimmung der 
Betroffenen und nur nach voll­
ständigem Interessenausgleich 
möglich sein. In diesem Sinne 
müssen die meisten Natur­
schutzgesetze noch angepaßt 
werden.
^  Verankerung des Abgel­
tungsprinzips: Alle Leistungen, 
die über die rechtlichen Erfor­

dernisse (Gute fachliche Praxis) 
hinausgehen, sind vom Begün­
stigten bzw. subsidiär von der 
öffentlichen Hand abzugelten.
^  Mut zur Entscheidungsrevi­
sion auf österreichischer aber 
auch auf europäischer Ebene: 
Rücknahme überdimensionaler 
Gebietsmeldungen, Überarbei­
tung der Anhänge (Berücksichti­
gung der EU-Erweiterung), for­
male Einbindung der Betroffe­
nen, Zusammenführung der Vo­
gelschutz- und der Flora-Fauna- 
Habitatrichtlinie etc.
*  Für die Einrichtung des Net­
zes Natura 2000 sind ausrei­
chend finanzielle Mittel bereit 
zu stellen. Dafür wäre z.B. das 
bestehende europäische Finan­
zierungsinstrument LIFE auszu­

bauen. Die Leistungen der Bau­
ern für den Naturschutz müssen 
fair honoriert werden.

Eine bloße Umschichtung von 
Mitteln, die für die Einkommen 
der Land- und Forstwirte rele­
vant sind, in Richtung Finanzie­
rung von Naturschutzaufgaben 
wird daher strikt abgelehnt!

Die Art und der Umfang des 
geplanten Schutzgebietsnetzes 
wird letztlich von der Bereit­
schaft der EU und der Mitglieds­
staaten abhängen, inwieweit die 
Budgets dafür aufgestockt wer­
den.

Dipl.Ing. Dr. Johannes Schima 
Präsidentenkonferenz 

der Landwirtschaftskammer 
Löwelstr. 12, A-1014 Wien

Umweltdachverband ÖGNU 
& Franz Wolkinger;
250 Seiten, austria medien-
service, Graz 1996. :
ISBN 385-333-020-7 j
PREIS: öS 298- :

In fo : Verband der Naturparke Österreichs 
VNÖ, Hartbergerstr.93, 8200 Gleisdoif, 
Tel. 03112/254481 Büro J a h r  der 
Naturparke“ Schwimmbadsti: 14, 8820 
Neumarkt, Tel 03584/3732, 
e-mail: naturparke.austria@aon.at, 
Internet: www.naturparke.at.

Naturparke & 
Naturschutz

30. April 1999, 15 -  19.00 Uhr 
Lockenhaus/Burgenland 

Info: 02616/2800

Tagung Natur- 
& Nationalparke

3. -  4. September 1999 auf der 
Burg Güssing/Bgld.

Info: 02682/600/2819

Ausbildung 
zum Naturparkführer
Zielgruppe: M itarbeiter, L a n d ­
wirte, Lehrer, Bewohner der N a ­
turparkregionen. Information und  
Anm eldung siehe unten.

- H A -

Nationalpark
Ursprüngliche oder naturnahe  

F O L a n d sch a ften , in d en en  
^ 3  menschliche Nutzung weit- 

ffk.- gehend ausgeschlossen ist. 
w 50 Nicht das Überleben ein- 

zelner Arten, sondern die 
natürliche Entwicklung der 

ganzen Lebensgemeinschaft 
soll darin gesichert werden.
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